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5 Deutſchland. 8. 
def Berlin, 25. September. Se. Majeſtät der König empfing 
ben in Vormittags im Beiſein des Prinzen Auguſt von Würtem- 
5 Binn des Stadtkommandanten v. Alvensleben die Generale 
HE entheim, v. Fließ, v. Franzenberg, Grafen v. d. Goltz, v. Schö⸗ 
Er Herzog Wilhelm von Mecklenburg- Schwerin 2c. und nahm 
Ser die Vorträge des Polizeipräfldenten v. Bernuth, des Haus- 

ſtere von Schleinitz und des Militär-Kabinets entgegen. Mit- 
8 ſtatteten die Frau Prinzeß Friedrich Karl, der Prinz Alex⸗ 
er und die nlederländiſchen Herrſchaften Abſchiedsbeſuche ab und 
— darauf einer aus Naſſau eingetroffenen Deputation Audienz 
beilt. Später hatte der König eine Konferenz mit dem Unter- 
haatsſekretär v. Thile und dem Geheimen Rath v. Savigny. — 
e fuhr der König nach Schloß Babelsberg und wird dort 
en mehrwöchentlichen Aufenthalt nehmen. Die Reife nach Baden- 
Yo: en zur Theilnahme an der Geburtstagsfeier der Königin Au- 
Ra ſoll aufgegeben ſein. 
mit Der Prinz Admiral Adalbert begiebt ſich in dieſer Wocht 
1 einer techniſchen Kommiſſion nach Kiel, um dort die beiden in 
nertka augekauften Schiffe zu beſichtigen. 
> Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl hat ſich nach Deſſau 
Aunden und wird erſt nach der Geburtstagsfeier des Herzogs von 
alt wieder hierher zurückkehren. 
wird Der Prinz Alexander iſt nach der Schwelz abgereiſt und 
dort einen mehrwöchentlichen Aufenthalt nehmen. 
— Der Prinz und die Frau Prinzeß Friedrich der Nieder- 
ie und die Tochter Prinzeß Marie ind geſtern Nachmittags von 
. nach Stralſund abgereift, haben dort übernachtet und ſetzten 
m dort die Reiſe nach Stockholm fort. Sie wollen bis 
aled Il. Oktober am ſchwediſchen Hofe zum Beſuche verweilen, 
m aun nach Berlin zurückkehren und hierauf einen mehrwöcent- 
chen Aufenthalt im Schloſſe Muskau nehmen. 
Bm Der Graf Galen, dem Civll-Gouverneur von Hardenberg 
n Hannover attachirt, iſt geſtern früh von dort hier eingetroffen. 
De = Der Geh. Medizinalrath Dr. v. Langenbeck iſt gegenwärtig 
“ einer Reiſe durch die Provinz Brandenburg begriffen, um hier 
e nordöſtlichen Reſerve-Lazarethe zu beſuchen und die etwa nöthi⸗ 
wel größeren Operationen auszuführen. Wie verlautet, wird der 
berühmte Operateur erſt in den letzten Tagen dieſes Monats zu- 
. ickkehren. 
45 % — Die General-Aerzte Dr. v. Lauer und Dr. Berger haben 
Ire tionen als Korps -General-Aerzte des Garde- reſp. des 


ritten Arm wleder übernommen. N 


L Von dem Juſtizminiſter iſt an 
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lande 
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wegen der Ausführung des Königlichen Gnaden-Erlaſſes ſofort das 

Erforderliche ſchleunigſt zu veranlaſſen iſt. 

— Der General- Intendant der Königlichen Schauſpiele, 

Ramnierhert v. Hülſen, iſt geſtern nach Kaſſel und Wiesbaden 
gereiſt, um die Umgeſtaltung der dortigen Bühnen zu Königl. 
beatern an Ort und Stelle zu leiten. 

8 Nach einer Angabe der „Augsb. Poſt- Zeitung” werden 
ur den Transport der preußiſchen Elb-Armee auf den baleriſchen 
abnen von Preußen 500,000 Fl. bezahlt, und wird dieſe 
umme von der baieriſchen Kriegskoſten-Entſchädigung abgerechnet. 

5 Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Nachdem in der geſtrigen Sitzung 
es Abgeordnetenhauſes abermals die Düſſeldorfer Einzugsan⸗ 

gelegenheit und der betreffende Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ be⸗ 

rochen worden, und der Herr Präſident des Hauſes die Pflicht- 

a des Herrn Ober-Bürgermeiſters, der bekanntlich die Richtig⸗ 

15 unſerer Angaben beſtreitet, noch beſonders hervorgehoben hat, 
en wir uns leider genöthigt, die nachſtehende Erklärung einiger 

bre des Garde-Landwehr-Bataillons abzudrucken, die wir un- 

5 Gegnern gerne erſpart hätten, weil ſie eben zu unwiderleglich 

thut, wohin die Dementi's derſelben rangiren. 

den „Der geehrten Redaktion erlauben wir uns mit Bezug auf 

den Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ vom 12. September, betreffend 

00 Empfang — oder vielmehr Nicht-Empfang des Düſſeldorfer 

{ rde-Landwehr-Bataillons, ergebenſt mitzutheilen, daß alle die 

auf em qu. Artikel angeführten Thatſachen vollſtändg 

Em Wahrheit beruhen und daß der Eindruck dieſes Nicht⸗ 

orb fanges auch in uns ein durchaus niederdrückendes Gefühl ber- 

gerufen hat. 
Berlin, den 23. September 1866. 
Siefart, v. Derſchau, 
Hauptm. u. Komp. ⸗Chbef. Prem.-Lt. u. Komp -Bührer, 
Graf v. Schwerin, Lieutenant.“ 

den O, Der Herr Vräfident des Staats- Miniſteriums, Graf 

und „mar wird ſich beute Abend nach Vorpommern. begeben 

ur einige Zeit ſeinen Aufenthalt auf dem Lande dort nehmen. 
ordnet Wir erwähnen aus der geſtrigen Abſtimmung des Abge- 
an 4e dauſes über den Verkauf der weſtphäliſchen Staatsbahn 

Ninif, Bergiſch⸗Märkiſche Geſellſchaft, daß der frühere Binanz- 

ten iter von Bodelſchwingh, der den zur Genehmigung vorgeleg- 


amt be abgeſchloſſen, nunmehr ſelbſt gegen den Verkauf ge⸗ 


— 


— 
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Friede Zur Geſchichte der Ordensverleihung an die preußiſchen 
Mün mevermittler bringt der „Nürnberger Korreſpondent“ aus 
Bray en folgenden Beitrag: „Als der baieriſche Geſandte Graf 
Birke, nfang dieſes Monats nach Berlin kam, um die ratiſi⸗ 
dort garkunden deo Frledensvertrages auszutauſchen, zeigte man 
lungen ſehr befriedigt über die inzwiſchen ſtattgehabten Verhand⸗ 
Kamm, des bateriſchen Landtags, insbeſondere darüber, daß beide 
ten, ern wenigſtens darin vollkommen einmüthig ſich gezeigt hat⸗ 


einen äußeren Feind 


d 
Baier 5 bet einem etwaigen Kriege gegen 
3 des deutſchen Bodens 
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Alt ganzer Kraft zur Vertheidigung 
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1 5 8 i ſammtliche Geri te. und 
Beamte der Staatsanwaltſchaft ein Reſkript ergangen, an 0 


och, den 26. S 
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Abendblatt. Mittn 


an Preußens Seite treten title, Nicht minder hob man hervor, 
daß auch die baieriſche Staatsregierung durch den Mund des Mi- 
niſters v. d. Pfordten jo entſchieden die gleiche Abſicht kundgegeben 
habe. Man glaubte preußtſcherſeits, daß auf ſolcher Grundlage 
wirklich eine neue Aera fetedlichen und freundlichen Bündniſſes ſich 
eröffnen werde, und legte es nahe, dieſe Aera durch einen Akt 
gegenſeitigen Entgegenkommens zu eröffnen. Demgemäß — als er- 
ſter Schritt in eine neue Zukunft, nicht als ein Abſchluß der trau 
rigen Vergangenheit — wurde mündlich ein Aus tauſch von Orden 
an die Friedensunterhändler verabredet und, da der baieriſche Mi⸗ 
niſter den Hubertusorden beſitzt, dieſer auch dem Grafen Bismarck, 
für Herrn v. Savigny aber das Großkreuz des Michaels- (nicht 
des Civilverdienſt⸗) Ordens beſtimmt, wogegen entſprechende Aus- 
zeichnungen an die diesſeitigen Bevollmächtigten gelangen ſollen.“ 

— Nach den Wiener Blättern hat der Fürſt von Fürſtenberg 
im Namen der durch die Verträge vom Jahre 1815 mediatifirten 
Fürſten und Grafen ein Promemoria bei der öſterteichiſchen und 
bei der preußiſchen Regierung überreicht, in welchem um Wahrung 
der denſelben durch die Bundesakte gewährleiſteten Rechte und 
Privilegien gebeten wird, da dleſelben durch die Auflöſung des 
Bundes und die Außerkraftſetzung der Bundesakte gefährdet er 
ſcheinen. 3 

— Wie die „Kr.-Z.“ hört, gedenkt der Königliche Geſandte 
in Petersburg, Graf Redern, nur dahin zurückzukehren, um ſich zu 
verabſchieden und ſeinen Nachfolger vorzuſtellen. 

— Der öſterreichiſche Geſchäftsträger v. Haymerle wurde am 
Montag von dem Unterſtaatsſekretär v. Thile im auswärtigen Amte 
empfangen. 5 

— Die Finanz - Kommiffign des Herrenhauſes iſt in ihrem 
Berichte über die Geſetzesvorlgge der Regierung, betreffend die 
Gründung öffentlicher Darlehnsfaſſen und die Ausgabe von Dar- 
lebnskaſſenſcheinen, ſowie die delſſelben Gegenſtand betreffende Mit- 
theilung des Abgeordnetenhauſeß zu dem Antrag gekommen: „das 
Herrenhaus wolle beſchließen: aus den Berathungen des Ab- 
geordnetenhauſes hervorgegangenen Entwurf eines Geſetzes, betref- 
fend die Ertheilung der Indenßität in Bezug auf den Erlaß der 
Verordnung vom 18. Mat 18 über die Gründung öffentlicher 
Darlehnskaſſen, die Schließung Ber Darlehnskaſſen, die Liquidation 
der Geſchäfte derſelben und Einziebung der Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine ſeine verfaſſungsmäßige Ipſtimmung zu ertheilen.“ 


Berlin, 25. September. heutige (22.) Sitzung des Hauſes der 
b eordneten wure um 10% durch den Präſidenten v. Forckenbeck 
offuet. Am Minjiſtertiſche: Unzminiſter v. d. Heydt und mehrere 
Regierungs Kommiſſare. Es wird ſofort in die Tagesordnung, in die 
Fortſetzung der Debatte über die Anleihe Vorlage eingetreten, Finanzun. 
niſter v. d. Heydt: Ich habe in der Kommiſſion die Vorſchla e derſelben 
als unannehmbar bezeichnet. Dieſe Worte ſind als harte bezeichnet wor⸗ 
den; ſie ſollten es nicht ſein; ich habe mich nur für verpflichtet gehalten, 
mit Rückſicht auf den Ernſt der Lage, den Anſchauungen der Staatsregie⸗ 
rung Ausdruck zu geben. Die Regierung iſt der feſten Zuverſicht, daß Sie 
nicht die Verantwortlichkeit dafür übernehmen wollen, der Regierung Dies 
jenige Unterſtützung zu verweigern, deren ſte bedarf, um ſo mehr, da ſie 
ſich mit den beiden Häuſern des Landtages über die einzuſchlagenden Wege 
in Uebereinſtimmung befindet. Ich bedaure, daß der Herr Meiniſter-Präſt⸗ 
dent verhindert iſt, perſönlich zu erſcheinen; er hat mich erſucht, hier aus⸗ 
zuſprechen, daß auch er dies lebhaft bedaure. Unſere Lage iſt noch keine 
fertige und abgeſchloſſene. Der Frieden iſt geſchloſſen mit Oeſterreich und 
den ſüddeutſchen Staaten, aber 4501 85 mit Sachſen, welches zum enge 
ren norddeutſchen Bunde gehört. Die Beziehungen des norddeutſchen Bun⸗ 
des zu den füddeutſchen Staaten bleiben noch zu regeln. So lange dies 
nicht geſchehen, iſt die dentſche Frage noch nicht geföft, und Preußen muß 
bereit ſein, zu vertheidigen, was es erworben. Preußen muß bereit ſein, 
den Kampf dafür wieder aufzunehmen in jedem Augenblick. Bei einem 
ſolchen Zuſtande ſpielt das Unvorhergeſehene oft eine Hauptrolle. Es iſt 
nicht mit Unrecht gefagt, daß an die Stelle des alten Syſtems das Prinzip 
der Freiheit treten müſſe. Faſt alle großen Staaten find beſchäftigt mit 
dieſen Freiheiten und Preußen iſt darin rühmlich vorangegangen. Aber 
eine Hauptsache ſcheint mir die finanzielle Frage. Jetzt mehr als je muß 
Preußen in jedem Augenblick bereit ſein, das volle Gewicht feiner militäri⸗ 
ſchen Macht in die Waageſchaale zu legen, ohne Zögern und Zaudern. 
Den rechten Augenblick verſäumen, dies kann die Aufgabe Preußens um 
viele Jahre hinausſchieben, ja die Exiſtenz Preußens von Neuem bedrohen. 
Wer den Augenblick beherrſchen will, der muß in dieſem Augenblick das 
Geld nicht erſt ſuchen, ſondern haben. Ich hoffe, daß Sie aus allen dieſen 
Rückſichten der Regierung diejenigen Mittel, deren fie bedarf, nicht verſagen 
werden. Der Miniſter erklärt ſich demnach mit dem Amendement von 
Strachwitz, event. mit dem Amendement Michaelis⸗Röpell und dem Amen 
dement Lasker einverſtanden. Sinakelt ; 215 
Abg. Dr. Virchow: Es läßt ſich mit Sicherheit annehmen, aß di 
Zeit, in ae die Bae . worden, zuſammenfällt mit den 
Zurüſtungen zur Kriegsbereitſchaft. Daher kommt es, daß die ganze, 15 
lage vom politiſchen und nicht vom finanziellen Standpunkt in der Denk- 
ſchrift beleuchtet worden iſt. Man hatte damals naturgemäß kein Maß für 
die Kriegskoſten-Entſchädigungen, noch für die jonftigen Mittel, die der Re⸗ 
ierung zur Verfügung geſtellt werden würden. Ich kann dem nicht bei⸗ 
timmen, daß, wenn man einmal gemeint hat, eine Anleihe von 60 Mill. 
machen zu müſſen, wir heute, unter veränderten Umſtänden, auch die 
Schwenkung der Regierung mitmachen müſſen, die jene Summe jetzt für 
die Füllung des Staatsſchatzes beſtimmt. Die Herren ſagen, der Staats- 
ſchatz iſt der Kriegsſchatz und deshalb ſoll die Regierung unbeſchränkt in der 
Verwendung der Mittel ſein. In dem Amendement Michaelis finde ich 
nur die Ausſicht auf einen neuen Konflikt „da man bei der Verwendung 
keinen Einfluß haben ſoll. Zu keiner Zeit iſt der Staatsſchatz für einen 
Kriegsſchatz augeſehen worden und deshalb jener eirculus vitiosus, der 
immer gemacht wird, unſtatthaft. Allerdings iſt es ein annähernder Schritt, 
wenn die Regierung erklärt, ſie lege Werth auf die Zuſtimmung ber Lan⸗ 
desvertretung, indeß iſt dieſe Annäherung eine ſehr kleine, da es ja Pflicht 
der Regierung iſt, in Uebereinſtimmung mit der Landesvertretung zu ſein, 
beſonders, wo es ſich um ſolche Summe handelt. Ich leugne, daß eine 
europäiſche Kriſis fo ſchnell hereinbrechen kann, daß die Regierung nicht 
ihre Landesvertretung noch berufen konnte, um ſich von dieſer die nöthigen 
Geldmittel bewilligen zu laſſen. Ich kann für die Bewilligung einer ſolchen 
Summe ohne die nothwendigen Garantien nicht ſtimmen. i 
Der Finanzminister v. d. eydt erklärt, daß die Regierung in dem 
Amendemenk Tweſten ebenfalls ein, Entgegenkommen erblicke, daß ſie aber 
das Amendement Michaelis vorziehe und hoffe, daß Tweſten das ſeinige 
I ri r Michaelis ſche ſtimmen werde. 
zurlͤckziehen und für das Mieſgicht daß die Gelder = 
Abg. Tweſten: Ich will nicht, d 5 elder, zu deren Bewilligung 
an die Regierung ich bereit bin, nuter die beſonderen Beſtimmungen und 


Deutſchland veranlaßten außerordentlichen Ausgaben ermächtigt“, mit großer 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 4 
monatlich 10 Sgr., A 

mit Botenlohn wiertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr 3 
monatlich 12%, Sgr.; 5 

für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 8 


1 


1866. 
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Geſetze des Staatsſchatzes geſtellt werden. Um dies zu verhindern, um 7 


gleichzeitig den Bedürfniſſen der Gegenwart gerecht zu werden, aber für die R 
Zukunft der einſeitigen Verfügung der Staatsregierung über die Gelder des Eis 
Landes nicht den Weg zu öffnen, iſt das Geeignetſte nach, meiner Auffaffun 1 
die zeitliche Beſchränkung, welche ich vorgeſchlagen habe, ſo daß das Jahr 
1870 als der Endpunkt für die der Regierung einzuräumende Befugniß 5 
feſtgeſetzt wird. Die großen Veränderungen, welche in der Geſtaltung der 1 
europalſchen Verhältniſſe eingetreten find, ein lebendiges Zeugniß für die 5 
auswärtige Politik unſeres Miniſter⸗Präſidenten, welcher nicht blos Gelegen⸗ 22 
heiten wahrzunehmen, ſondern auch ſolche herbeizuführen verſteht, erheiſchen E 
ganz beſondere Vorſicht unſererſeits, um das Exreichte zu ſichern, das Un⸗ 
fertige zu vollenden Oeſterreich wird der Freund jedes Feindes von Preu- 
ßen in der nächſten Zeit ſein, Frankreichs Freundſchaft wünſche ich lebhaft 
uns erhalten zu ſehen, allein dies wird unmöglich fein, ſobald das Prinzip 
dort aufgeſtellt wird, daß Frankreich berechtigt ſei, Kompenſationen zu for⸗ 
dern für jede in den ſtaatlichen Verhältniſſen Europa's vorgehende Ver⸗ 
änderung. Dem von dem Finanzminiſter ausgeſprochenen Verlangen, Daß 
permanent ein ſo großer Beſtand im Staatsſchatze erhalten werden ſoll, 
darf das Haus nicht zuſtimmen, damit würde ein gefährlicher Grundſatz 
Eingang finden, während durch die Annahme meines vorgeſchlagenen 
Amendements allen Bedürfniſſen der nächſtfolgenden Zeit ganz in dem 
von der Regierung ſelbſt gewünſchten Maße Befriedigung zu Theil 
wird, ohne daß bedenkliche Präjudicien Platz greifen. Wir können doch 
unmöglich annehmen, daß alle paar Jahre ein großer Krieg für Preu⸗ 
ßen bevorſtehe; der Verluſt aber, welcher bei der Negociation einer 
Anleihe bei wirklicher Kriegsgefahr zu erwarten iſt, ſteht außer Verhältniß 
zu den regelmäßigen ſchweren Verlusten, die durch das ſinnloſe Lagern vie⸗ 
ler Millionen im Staatsſchatze entſtehen. Das Verlangen, daß der Staats⸗ 
ſchatz für alle Zeit gefüllt gehalten werde, iſt unverträglich mit der Wah⸗ 
rung der Rechte des Volkes, denn durch den gefüllten Staatsſchatz iſt das 
Mittel gegeben, um ein dem Volke verhaßtes Syſtem der inneren Verwal⸗ 
tung durchzuführen. (Zuſtimmung links.) Meine Herren! Wir wollen 
doch nicht annehmen, dag der Zuſtand des Konfliktes, des Zerwürfniſſes 
als der normale, gewöhnliche in Preußen beſtehen werde, und nur 2 
einen ſolchen Zuftand iſt der große Staatsſchatz der Regierung vonnzthen. a 
Wir nehmen vielmehr an, daß mehr und mehr Ausgleichung und Verſöh⸗ | 
nung eintreten werde, und weil wir Solches wünſchen, verzichten wie, libe⸗ j 
raler Seits, in dieſem Augenblicke auf die Verfolgung fo mancher berech⸗ = 
tigter Anſprüche, auf deren Anerkennung und Befriedigung hinzudrängen, 7 
der gegenwärtige Zeitpunkt nicht als geeignet erſcheint. Es iſt in der Ge⸗ 
ſchichte Preußens beiſpiellos, das eine Anleihe efordert wird, um den 
Staatsſchatz zu füllen, zum erſten Male iſt dieſe Junmthung uns geſtellt, 
und wir müſſen fie unbedingt zurückweiſen, ohne indeß der Regierung die 
wünſchenswerthe 3 vorzuenthalten. 

Die Minifter Graf Eulenburg, v. Roon und v. Selchow find ein⸗ 


geſchloſſen. 5 
Der Berichterſtatter Hagen führt unter großer Unruhe des Hauſes 
aus, welche Wandlungen die Motivirung der Kreditforderung Seitens der 
Regierung durchgemacht habe von dem erſten Tage, an welchem fie tn's 
Haus kam, bis hente. Anfangs habe es ſich lediglich um die Koſten des 
eben in der Beendigung begriffenen Krieges gehandelt und es ſeien 60 Mil 
lionen aufgeſtellt worden mit dem Zuſag Seitens des Finanzminiſters, 
daß die Regierung das Anlehen vielleicht gar nicht brauchen werde. All⸗ 
mälig aber ſei der leere Rahmen der Forderung durch täglich zuwachſende 
Motive ausgefüllt worden: Retabliſſementskoſten, Pan erſchiffe und endlich 
die Füllung des Stagtsſchatzes. Was die Kommiſſion bewilligt habe, reiche 
bis zur nächſten Seſſion für das durch den Krieg erzeugte Bedürfniß vol 
kommen aus und nichts habe ihren Mitgliedern ferner gelegen, als der Re⸗ 
gierung Mißtrauen zu zeigen und Schwierigkeiten zu bereiten. Aber vom 
Staatsſchatz, als von einer mit dem konſtitutionellen Staat 3 
Einrichtung, habe man allerdings abgeſehen. Ein, bereites Heer, verbunden 
mit dem Landlieferungsgeſetz von 1851, und eiu bereiter Schatz ſeien Attri⸗ 
bute der abſoluten Regierung und eine ſtarke n für jede andere. 
Einmal mache man von Dielen Machtmitteln einen glü lichen Gebrauch, 
ein anderes 9 konne die N unglücklich und zum Schaden des 
Landes ausfallen. (Beifall links.) FCC F 

Der 5 räf io 5 entwickelt vor Eintritt in die Spezialdiskuſſion 5 
ſeinen Plan zur Führung derſelben, ſowie die von ihm in Ausſicht genom⸗ 
mene Frageſtellung Das Haus tritt ſeinen Vorſchlägen nach einigen Ein⸗ 
wiürfen, die von dem Herrn Grafen Bethuſy-Hue ausgehen und nachdem 
Herr v. Bockum⸗Dolffs die Theilung des $. 3 des Amendement Michaelis 

ewünſcht hat, um nicht neben dem Kriegsſchatz noch einen zweiten Staats⸗ 
hat genehmigen zu müſſen, durchweg mit lebhafter Zuſtimmung bei. 

Der Präsident eröffnet die Diskuſſion über §. 1 der Regierungs- 
und Kommiſſionsvorlage. 

Hr. Graf Schwerin (gegen 8. 1 der Kommiſſionsvorlage). Meine 
Herren! Wir bewilligen der Regierung die Anleihe aus dem Grunde, um 
dem Herrn Miniſterpräſidenten einen Beweis des Vertrauens in die Füh⸗ 
rung der auswärtigen Politik zu geben, um die Anerkennung deſſen aus⸗ 
zuſprechen, was geſchehen iſt und die Zuſicherung unſerer Unterſtützung 
dieſer Politik auch für die Zufunft zu geben. Als ich im Jahre 1862 von 
dieſer Tribüne herab gegen eine Kredit-Bewilligung für die Regierung 
ſprach, erklärte ich, daß ich nur unter zwei Bedingungen einen ſolchen Kre⸗ 
dit bewilligen könne: 1) wenn ein klares Programm der Regierungspolitik 
vorliege, oder 2) wenn ich Vertrauen zu den Männern haben könne, welche 
die Politik führen. Damals waren beide Bedingungen für mich nicht vor, 
handen, Heute kann ich zu meiner Freude bekennen, daß i mich geirrt 
habe. (Bravo rechts.) Das Programm der auswärtigen olitik unſerer 
Staatsregierung liegt uns jetzt klar vor, und wir wollen durch unſer Votum 
die Regierung kräftigen, daß ſie ihr Ziel, die Einheit Deutſchlands und die 
Macht Preußens, innerhalb des geeinigten Deutſchlands, erreichen kann. 
Daß der Herr Miniſter-Präſident unaufhaltſam nach dieſem Ziele Nr 
wird, das Vertranen habe ich heute zu ihm und ſpreche es gerne öffentlich 
aus, indem ich damit zu gleicher Zeit bie Anerkennung deſſen verbinde, 
was er bereits ſchon gekiftet hat. (Bravo rechts.) Die vorliegende 
Frage iſt deshalb für mich keine finanzielle, ſondern eine weſent⸗ 
lich politifche, Es kommt mir deshalb auf die Hohe ber Ziffer gar nicht 
an, ich hätte auch 90 Millionen bewilligt. Meine Freunde und ich wür⸗ 
den deshalb für die Regierungsvorlage⸗ geſtimmt haben, wenn nicht die 
Staatsregierung erklärt hätte, daß ihr die Annahme des Amendements Mi⸗ 
chaelis gleichbedeutend mit ihrer Vorlage wäre. So werden wir denn für 
dieſes Amendement ſtimmen. (Bravo rechts.) 

Es wird nunmehr 8. 1 der ae 


Der Kriegs- und 
Marine Miniſter wird zu den durch den 1 ö 


rieg gegen Oeſterreich und in 


wur 


E 
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Majorität angenommen; dagegen nur ein Theil der Fortſchrittspartei, der 
polniſchen und katholiſchen Fraktion. 

Es folgt nun die Debatte über die 98. 2, 3, 4 und 5 der Regierungs⸗ 
Vorlage, 58. 2, 3 und 4 der Kommiſſions⸗Vorlage, 88, 2, 3, 4 und 5 des 
Amendements Tweſten, Nr. 1, 2, 3, 4 des Amendements Michaelis und 
das Amendement Lasker. 

Abg. Michaelis: Der Hauptgrund, weshalb ich mein Amendement 
ſtellte, iſt der, daß ich Preußen nach dem Kriege in finanzieller Beziehun 
wieder ebenſo hingeſtellt wiſſen will, wie es vor dem Kriege ſtand; 0 
halte dies für ein nobile oflieium dieſes Hauſes, nachdem ein Krieg ge⸗ 
fh e deſſen Zielen und Reſultaten wir einverſtanden ſind. — Der 

autsſch 


at koſtet allerdings dem Lande, er bringt aber auch indirekt wieder 


Güter ein, unter denen das Gefühl der Sicherheit nicht als das als am 
geringſten anzuſchlagende iſt. Durch die Annahme meines Amendements 
werden wir wieder in ee Bahnen hineinkommen und die 
Garantie für eine verfaſſungsmäßige Regierung in der Zukunft erlangen. 
Bewilligen Sie deshalb der Regierung die Mittel, welche nöthig ſind, um 
ee a Löfung ihrer ſchwierigen Aufgabe zu vollenden. 
ravo rechts. 
0 Der Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen und zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten, deren Reſultat wir bereits mitgetheilt haben. 
- Die wichtigſten 88. des angenommenen Amendements Michaelis lauten 
wörtlich: Der Finanz⸗Miniſter hat der Militär- und der Marine⸗Verwal⸗ 
tung die nöthigen Geldmittel zu dieſen Ausgaben ($. 1) zu . 
Dieſelben ſind, ſoweit ſie nicht aus den verwendbaren Beſtänden der Ge⸗ 
neral⸗Staatskaſſe und aus dem Staatsſchatz, ferner aus den Kriegs + Kon- 
tributionen und Kriegsentſchädigungs⸗ Geldern entnommen oder durch Ver⸗ 
werthung verfügbarer Effekten der Staatskaſſe bereitgeſtellt werden können, 
bis zur Höhe von Sechszig Millionen Thalern im Wege des Kredits zu 
beſchaffen. Aus den Kriegsentſchädigungsgeldern iſt jedoch zunächſt der 
Staatsſchatz mit 27%, Millionen Thalern wieder zu dotiren. Die dem 
„Staatsſchatze durch die Kabinets » Ordres vom 17. Januar 1820 (Geſetz⸗ 
Sammlung Seite 21) und 17. Juni 1826 (Geſetz⸗Sammlung Seite 57) 
übereigneten Einnahmen fließen, ſobald die baaren Beſtände derſelben durch 
fernere Einziehungen über dreißig Millionen Thaler erhöht werden würden, 
den allgemeinen Staatsfonds als Einnahmen, welche in den Staatshaus⸗ 
halts + Etat als Deckungsmittel aufzunehmen find, zu und können dem 
Staatsſchatz zur weiteren Anſammlung nur mit beſonderer Zuſtimmung 
beider Häuſer des Landtages überwieſen werden. §. 3. Zur Aufbringung 
der nach $. 2 durch den Kredit zu beſchaffenden Mittel können: 1) bis zur 
nzen Höhe des Kredits verzinsliche Schatzanweiſungen, längſtens auf ein 
ahr lautend, ausgegeben werden; jedoch kann die Aufbringung 2) auch, 
nach Maßgabe des vom Finanzminiſter feſtzuſtellenden Bedarfs, bis zum 
Betrage von 30 Millionen Thalern durch Begebung einer verzinslichen 
Staatsanleihe, deren Betrag vom Jahre 1868 ab jährlich mit mindeſtens 
einem Prozent zu tilgen iſt, erfolgen. Um den Betrag der auf Grund die⸗ 
fer Ermächtigung sub 2 ausgegebenen verzinslichen Anleihe vermindert ſich 
der Betrag der auszugebenden Schatzanweiſungen. F. 4. Die Ausgabe 
der Schatzanweiſungen (8. 3 Nr. 1) iſt durch die Haupt ⸗ Verwaltung der 
Staatsſchulden zu bewirken. Ob und in welchem Betrage nene Schatz⸗ 
Anweiſungen an Stelle der eingelöſten ansgegeben werden dürfen, bleibt 
der Beſtimmung durch das Staatshaushaltsgeſetz vorbehalten. Die Zinfen 
auf Schatzanwelſungen verjähren binnen 4 Jahren, die verſchiedenen Kapi⸗ 
talsbeträge binnen 30 Jahren nach Eintritt des in jeder Schatzanweiſung 
auszudrückenden Fälligkeitstermins. 25 

Schluß der Sitzung 2½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 

Tagesordnung: Wahlprüfungen. 
Ausland. 

Paris, 23. September. Die Armee-Reform ſteht jetzt ent- 
ſchieden zu oberſt auf der Tagesordnung. 
des Debats“ ſtimmt vollſtändig in den allgemeinen Ruf ein, daß 
Frankreich fi in Feiner Beziehung, alſo auch nicht in milltäriſcher, 
von Preußen überholen laſſen dürfe. Mit der Armee-Reform frei- 


uch ist's allein nicht aetban, das fühlt man recht wohl, und die 
Dpinion Nationale" weiſt ſogleich auf die Nothwendigkeit einer 
Verbeſſerung des Unterrichtsweſens und der Hebung der intellektuellen 


Entwickelung des Volkes hin. Doch iſt die Reform der Heer-Ber- 
faſſung diejenige, auf welche die Regierung natürlich zuerſt verfällt, 
zumal fie die Ausſicht, durch geſchickte Benutzung der augenblick⸗ 
lichen Stimmung des Landes einen größeren Effeftivbeftand des 
Heeres zu gewinnen, nicht vorübergehen laſſen will. Was die 
„Liberts“ als Analyſe des Kalſerlichen Briefes an den Kriegs- 
Miniſter angiebt, entſpricht den vom Kaiſer dem Marſchall Randon 
mitgetheilten Bemerkungen. Der vlelbeſprochene Brief würde ja 
nur dle ſolenne Form jein, in welcher der Kalſer nicht dem Mi- 
niſter, ſondern dem Lande das neue, definitiv angenommene Sy- 
ſtem vorlegte; bisher iſt aber überhaupt noch kein Plan definitiv 
angenommen, ſondern es find nur mehrere vom Kriegsminiſter er- 
nannte Kommiſſtonen mit der alljeitigen Prüfung der Frage be⸗ 
ſchäftigt. Auch dle „Preſſe“ erwähnt heute des von mir angege- 
benen Planes, nach welchem die Dienftzeit der Linie auf 10 Jahre 
und die Präſenzzeit auf 6 Jahre erhöht werden ſoll. Dadurch 
würde alſo die Effektivſtärke, wenn das jährliche Kontingent von 
100,000 Mann feſtgehalten würde, auf beinahe 600,000 Mann 
ſteigen. Außerdem würde eine reguläre Reſerve von 400,000 
Mann verfügbar bleiben. So welt erfreut ſich dleſes Projekt 
frellich des Beifalls der Militär-Partei, deſto weniger desjenigen 
des Finanz - Miniftere. Daß außerdem die übrigen waffenfähigen 
Franzoſen zwiſchen 20 und 30 Jahren in eine mobile National- 
garde eingereiht werden ſollen, iſt nur ein nebenſächlicher Vor- 
ſchlag, der in maßgebenden Kreiſen ſehr verſchleden beurthellt wird. 
Die Träger des bisherigen Syſtems find nie Freunde der Natio- 
nalgarde geweſen, wie ſchon der gegenwärtige Verfall dieſes Inſti— 
tuts zeigt, und es iſt nicht vorauszuſetzen, daß ſie ihre Anſichten 
in dieſem Punkte ſo bald ändern werden. Es giebt noch immer 
ſehr einflußreiche Leute, die vor allem, was wie Volksbewaffnung 
ausfieht, einen wahren Abſcheu hegen. Es find dies dieſelben, 
welche Alles aufbieten, um die größere Fabrik-Induſtrie aus Paris 
zu verbannen. Die Oktrol-Frage in Betreff der Banlieue liefert 
dieſen Tendenzen gerade jetzt ein neues Feld; mit dem nächſten 
Jahre nämlich ſoll das hohe Oktroi auf Steinkohlen, das jetzt nur 
für die Stadt innerhalb der Barrie en gilt, auch auf die Bann- 
meile ausgedehnt werden. Die bedeutenden metallurgiſchen und 
anderen Fabriken, welche in dieſem Diſtrikte liegen, würden dann 
nicht fortarbeiten können, ſondern auswandern müffen, Oekonomiſch 
würde dieſe Vertreibung einer blühenden Induftrie ein großer Nach- 
thell für Paris fein, aber es giebt „Staatsmänner“, die darin ei— 
nen politiſchen Vorthell erkennen wollen, weil fie die kräftigen Ei— 
ſenarbeiter für gefährlicher halten, als die Pariſer Gamins. 

O Petersburg, 20. September. Unſere Blätter wollen 
zwar nichts von einer Truppenzuſammenziehung in den Ebenen des 
Prut wiſſen, und dennoch if es Thatſache, daß Abthellungen der 
hleſigen Garden in jener Richtung ausrücken und die in den weft- 
lichen Provinzen entbehrlichen Truppen auch dorthin geſchickt wer⸗ 
den. Als Erſatz für die von hier ausrückenden Truppen treffen 
ab und zu von den noch in Polen ſtehenden Garden Abtheilungen 
hier ein. — Dieſer Umſtand dient allerdings dazu, die in den 


alttuſſiſchen Kreiſen lebende Hoffnung auf eine baldige Aktlon von 


Seitens Rußlands gegen den Orient zu erhöhen, indeß glaubt 


Selbſt das „Journal 


man in den beſſer unterrichteten Kreifen nichts davon und lält ſich 


vielmehr für überzeugt, daß die Regierung lediglich Vorkehrungen 
treffe, um für eventuelle Fälle nicht unvorbexeitet den Exeiguſſſen 
i Da die Anerkennung des Fürſten 
von Rumänien Seitens der Pforte in ſicherer Ausſicht ſteht und 


im Orient gegenüber zu ſtehen. 


Oeſterreich hoffentlich Frankreich und England, welche für dieſe 
Anerkennung in Konſtantinopel thätig ſind, nicht ſtören, ſondern 
ſich eher deren Projekt anſchließen wird, ſo dürfte das den Frieden 


Euxopa's bedrohende Ungewitter Er noch vorüber gehen. — 


as Vermählungsprojekt des Fürſten Karl mit einer Prinzeſſin 
von Leuchtenburg taucht wieder auf und man ſcheint ſich hier ernft- 
lich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen, trotz des Gegenelferns 
der „Mosk. Wom.“, welche darauf aufmerkſam macht, daß unſere 
Dynaſtie bereits durch und durch deutſchen Blutes iſt und man 
doch auch endlich einmal an eine Kreuzung denken möchte, um 
ſich der Nation nicht ganz zu entfremden. — Geſtern kam der 
erſte Transport ausgehobener Erſatzmannſchaften — Rekruten — 
auf dem Warſchauer Bahnhofe an und wurde ſofort weiter nach 
dem Moskauer Bahnhofe befördert. 


Pommern. 

Stettin, 26. September. Geſtern Abend fand das Feſt⸗ 
eſſen des 1. Bataillons vom 1. pomm. Grenadier-Regiment (König 
Fr. W. IV.) No. 2 in der Grünhof-Brauerei ſtatt. Als Depu- 
tirte der Stadt waren die Herren Stadtrath Hoppe, Stadtverord- 
neten-Vorſteher Saunier und zwei Stadtverordnete anweſend. An 
dem Feſte nahmen etwa 600 Mann Theil, darunter eine bedeu- 
tende Anzahl bereits entlaſſener Reſerviſten und Landwehrleuten in 
Civilkleidung. Die gelieferten Speiſen und Getränke, Kalbebra- 
ten, 2 Oxhoft gute Bowle ꝛc. befriedigten allgemein. Den erſten 
Toaſt auf Sr. Majeſtät den König brachte der Regiments-Kom- 
mandeur, Herr v. Reichenbach aus. Das Feſt verlief in der ge— 
hobenſten Stimmung und fand namentlich das kameradſchaftliche 
Benehmen der Offiziere gegen die in Civillleidern anweſenden ent- 
laſſenen Soldaten Anerkennung. Der nicht verbrauchte Ueberſchuß 
von den von der Stadt geſchenkten 500 Thlr. wurden au die 
Feſtgenoſſen vertheilt, woraus dieſe ihre mitgebrachten Familien 
regalirten. 

— Von geſtern bis heute iſt kein Cholerafall gemeldet. 

— Wie wir hören wird Herr G. Wolkenhauer hier eine Pia- 
noforte-Beförderungsanſtalt errichten und den Transport der In- 
ſtrumente nicht nur innerhalb der Stadt, ſondern auch nach au- 
ßerhalb, per Eiſenbahn oder Wagen, unter Garantie und gegen 
ſehr mäßiges Honorar bewirken. 

— In der geſtrigen Sitzung der Servis-Deputation iſt feft- 
geſtellt, daß vom 1. Oktober ab nunmehr wieder die für Friedens- 
zeiten beſtehenden Beſtimmungen in Kraft treten, wonach nur die 
Hausbeſitzer, aber nicht mehr die nur für Kriegszeiten verpflichteten 
Inquilinen die Ausmiethungskoſten zu tragen haben. 

— Heute Abend gegen. 11 Uhr werden mittelſt Extrazuges 
unter Führung von 5 Offizieren hier 330 Reſerviſten des pomm. 
Füſtlier-⸗Regiments Nr. 34 aus Frankfurt a. M. eintreffen, um 
morgen in ihre Heimathsorte entlaſſen zu werden. 

T UuUnſere gefteige Notiz, daß von Sonntag ab die Tanzver⸗ 


gnügungen wieder geftattet ſein werden, iſt verfrüht, da die Er- 


laubniß zu denſelben nicht eher ertheilt werden wird, als bis das 
gänzliche Erlöſchen der Cholera konſtatirt iſt. 

Belgard, 25. September. Die Cholera, welche ſchon ganz 
nachgelaſſen hatte, hat in Folge der neu eintretenden Hitze neun 
2255 gefordert. Vom 1. bis zum 15. waren 101 Perſonen ge- 

orben. 

Wangerin, 21. September. Seit dem 12. d. Mts. iſt 
leider auch hier die Brechruhr ausgebrochen und ſind in dieſer Zeit 
27 Perſonen geſtorben, bei einer Einwohnerzahl von 2500. Allem 
Anſcheine nach iſt die Krankheit hler ſchon überwunden, da heute 
kein Todesfalls bekannt geworden. — Unſer Bürgermeiſter iſt trotz 
des nochmaligen Geſuches der Stadtverordneten noch nicht wieder 
beſtätigt. 5 

sd Neuſtettin, 24. September. Im Anſchluß an den 
Bericht vom 16. d. M. find bis heute Mittag von hier 17 wei- 
tere Sterbefälle an der Cholera zu melden, worunter ſich zwei Per- 
ſonen des Kriminalgefängniſſes befinden. — Seit einigen Tagen 
find auf dem biefigen Poſtamte diverſe Briefe an Mannſchaften 
des Füſilier-Bataillons vom 43. Infanterie-Regiment, ſowie an 
deſſen Kommando angekommen. Fn Folge deſſen hegt das Publi- 
kum die Hoffnung, daß dieſer Truppentheil als ſtehende Garniſon 
eines ſchönen Tages hier ſeinen Einzug halten werde. 

Colberg, 22. September. Vom Beginn der Cholera bis 
zum 21. d. M. ſind erkrankt 500 Perſonen; davon ſind geſtorben 
31, geneſen und noch in Behandlung verblieben 189. Am 20. 
d. M. iſt gar kein Todesfall vorgekommen; am 21. iſt ein Kind, 
von dem es jedoch nicht erwteſen iſt, ob an der Cholera, oder an 
Krämpfen geſtorben. Es ſcheint hiernach, daß dieſe ſchreckliche 
Krankheit ihrem Erlöſchen nahe iſt. 

Lauenburg i. P., 21. September. Geſtern feierte die 
bieſige Schützengilde den Einzug unſerer heldenmüthigen Truppen 
in [Berlin durch ein Preisſchießen und einen Ball. Den Preis, 
der in einer ſilbernen Denkmünze beſteht, errang der Bäckermeiſter 
Groth, der eben aus dem Feldzuge heimgekehrt war und in den 
Schlachten in Böhmen mitgefochten hatte, wodurch ſämmtliche Feſt⸗ 
theilnehmer aufs Angenehmſte berührt wurden. 


Vermtſchtes. 

— Die Mode hat ſich nun auch des Zündnadelgewehrs be- 
mächtigt. Die Pariſer Herren fangen an, Nadeln zu tragen, 
welche zum Theil in höchſt feiner Arbeit die berühmte preußiſche 
Waffe in allen ihren Einzelheiten darſtellen. Die Damen werden 
ſtcherlich nicht zurückbleiben. Weßhalb ſollen fie ihre Röcke nicht 
eben jo gut mit Zündnadelbüchſen verzieren laſſen, als mit Huf- 
eiſen, Schiffspanzern ꝛc., wie ſie bisher gethan? 


Sceueſte Nachrichten. 

Stuttgart, 25. September. Bel der heute ſtattgefundenen 
Eröffnung des Landtages verſprach der Minifter die Vorlage des 
Frledensvertrages, wie Vorlagen über Rechtepflege und über Orga- 
niſation der Verwaltung, welche auf Oeffentlichkeit und mündliches 
Verfahren baſtren; ferner Vorlagen von einzelnen Geſetzen, welche 
mit der Nevijion der Verfaſſung zuſammenhängen und den Finanz⸗ 
haushalt. 

München, 25. September. Die Subjfription guf die 


neue Prämien⸗Anleihe iſt hier in Folge vollſtändiger Deckung ſcho 
zwei ne nach der Auflegung geſchloſſen worden. 

ſterdam, 25. September. Die niederländiſche Ban 
hat den Diskont von 6 auf 5%, pCt. herabgeſetzt. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 26. September. Abgeordnetenhaus. Der Mi’ 
niſter des Innern beantragt die Vertagung des Hauſes vom 27, 
September bis zum 12. November, um inzwiſchen neue Bo 
lagen vorzubereiten. Der Miniſter ſpricht die Befriedigung der 
Regierung über die Erledigung der diesmaligen Landtags vorlagen 
aus. Die Regierung wünſche, daß die nächſte Seſſion kurz el, 
um dem norddeutſchen Reichstage Platz zu machen. Das Haus 
ſtimmt ohne Diskuſſion dem Antrage auf Vertagung zu. 
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Wollbericht. N 

Breslau, 24. September. Die letzten Tage verliefen äußerſt geſchäfts 

los und die Umſätze hatten nur einen Detail⸗Charakter, da in Allem kaum 
300 Ctr. aus dem Markte genommen ſind. Man handelte Kleinigkeiten in 
geringen und mittelfeinen Einſchuren von 63—73 %, Gerberwollen voll 
662 , Lammwollen von 90—110 %. Dieſe Preiſe haben ſich je 
behauptet und glaubt man allgemein, daß nachdem die Cholera im Erlöſchen 
iſt, und die Leipziger Meſſe ihrem Ende entgegengeht, ſich bald wieder eine 
größere Zahl auswärtiger Käufer einfinden und das Geſchäft ſeine frühere 
Lebhaftigkeit wiedergewinnen wird. 


Schiffsberichte. 


An der Börſe. 
Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 68 —75 , bez., 83 —S5pfd. 
gelber September ⸗ Oktober 75, 741, 7434, ½ % bez., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 7354, 73½ bez., November - Dezember 73, 723, 1, Fu bez. 
Frühjahr 73 ½, ½, 73 & ber. 
Roggen matt, pr. 000 Bid. loco 45—47 . bez., geringerer 
44 . bez, 1 Ladung defekter Königsberger pr. Konn. 42%, . bez., 
September 47 9% bez., September⸗Oktober 46 ½, ½ . bez., Oktober⸗ 
November 46 , bez., Frühjahr 46 , bez. 

Gerſte loco pr. 70pfd. Oderbrucher 44, 44½ 34 bez., beſſere 45 
bez, ſchleſ. 44, 44½% 9% bez., feine marker 45 % bez., ſchleſ. ſchwim⸗ 
mend 40%, 9% bez. 

Hafer loco pr. 50pfd. 25 — 27 3 bez., Frühjahr 47 50pfd. 


26 ½ S Br. 
Erbſen loco 52 —56 % bez., Frühj. Futter- 51 % Br., 50%, Gd. 
r. — 
‚121%, 


Ne er „ . Br. 

ü matter, loco 12%, . ez., Y Br., t.⸗Oktober 

bez. u. Br., Oktober⸗November 12 ½ 7% Ges Nabeuber 121, . bez., 
November⸗Dezember 12½ 7% Br., April⸗Mai 12½ % Br. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 151, 9% bez., September Oktober 
15½ „ bez., Oktober November 1453 % Br., November-Dezember 
14 ½ 94 Br., ½ Gd., Frühjahr 15% bez u. Br. 

Angemeldet: 100 Wſpl. Roggen. 

Weizen 70—78 , N 98h 2751 * 

eiden 70—7 „Roggen 47 — „Gerſte 40 —45 %, Erbſen 
52—58 f per 25 Schffl, Hafer 24—26 % per 20 St. e I 
Schock 7 9 %, Heu pr. Ctr. 15-18 Gr 

Berlin, 26. Sept., 1 Uhr 55 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
84% bez. Staats⸗Auleihe 41 9% 963, bez. Berlin ⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Aktien 125 bez. Stargard ⸗Poſener Eiſenbahn ⸗ Aktien 92 Br. Oeſterr⸗ 
Nationaf-Anleige 55%, bez. Bomm. Pfandbriefe 89%, bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Altien 166 bez. Amerikaner 60% 743, bez. 

Roggen September Oktober 48 ½ bez., % Gd., Oktober November 
4713 bez., 48½ Br., Frühjahr 47, 47 bez. Nubol loco 128% Br., Sept. 
121%,, bez., ½ Gd., September Oktober 1252, 1 bez., Oktober⸗November 
1213 bez. Spiritus loco 15%, bez., Sepebr. Oktober 15 ½, 3%, bez., Oftbr.- 
Novbr. 14, 235, bez., April⸗Mai 15 ½ bez. 

Hamburg, 25. September. Getreidemarkt im Allgemeinen ruhiger , 
aber feſt. Weizen pr. September Oktober 5400 Pfd. netto 130 Banko⸗ 
thaler Br., 129 Gd., pr. Oktober ⸗ November 127 Br., 126 Gd. Roggen 
pr. September Oktober 5000 Pfd. Brutto 78½ Br., 77½ Gd., pr. Ok⸗ 
tober⸗November 781, Br., 78½ Gd. Oel loco 27½, pr. September 27 N½. 
Kaffee ruhig. Zink geſchäftslos. — Wetter ſehr ſchoͤn. 

Amſterdam, 5. September. Getreidemarkt. (Schlu ibericht.) Roggen 
. 2½ Fl' niedriger bei lebhafſtem Geſchäft. Rapps pr. Sep⸗ 
tember 70. 


Stetten, den 26. September. 


Berlin ++.» | kurz — Pom. Chauss.- 
nen 2 Mt. — bau-Obligat. . 5 
Hamburg . . 6 Tag.] 151% bz |Used.- Wollin 
8 ...12 Mt: 150% B Kreis-Oblig. 5 
Amsterdam 8 Tag. 143% G St. Str.-V.-A. 4 
= 2 Mt. — Pr. Nat.-V.-A. 4 
London 10 Tag.] 6 23 bz Pr. See-Assec,- 
BAR 3 Mt.| 6 20%, bz |Comp.-Act 4 
Paris 10 Tg.] 80% bz Pomerania 4 
8 2 Mt.] 80 bz Union 4 
Bordeaux - 10 Tg. — St. Speich.-Aet.] 5 
= 2 Mt. — V.-Speich.-A. 5 
Bremen 8 Tag. — Pomm. Prov. 
A 3 Mt. — Zuckers.-Act. 5 
St. Petersbg.]3 Weh. 84 8 N. St. Zucker- 


Wien Sieder.-Actien 


Sts.-Anl.54 57 
r N 
St.-Schldsch. 


P. Präm.-Anl.| 3½ — Fabrik 4 

Pomm.Pfdbr.| 31% = Stett. Dampf 
> ir — Schlepp-Ges. 5 

„ Rentenb 4 — Stett. Dampf- 
Ritt. P. P. B. A. schiffs-Verein «| 5 
a 500 Rtl. | — — N. Dampfer-C | 4 
Berl.-St. Eis.- Germania 4 
4 


Act. Lt. A. B. 


1 Prior. Stett, Dampf- 


v9 47½ mühlen-Ges. - 
Starg.-P. E. A. 3½ Pommerensd. - 


17 Prior. 
Stett. Stdt-O. 
Stett. Börsh.- 


4 
Chem. Fabrik | 4 
Chem. Fb.-Ant.] 4 
Stettin. Kraft- 


Gemeinnützige 


St. Schausp.- r 


Obligationen 5 — 


